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Luise Kressel-Ofzky 80 Jahre
von

Hartmut Schätz

Ihren 80. Geburtstag beging am 5. Juni 
2008 die Ansbacher Künstlerin Luise-Kres- 
sel-Ofzky. Vielen ist sie bekannt durch ihre 
Kurse „Fayencemalerei“ und „Figürliches 
Modellieren“. Luise Kressel-Ofzky arbeitet 
realistisch, formt Gesichter exakt so, wie sie 
aussehen, bildet Körper nach der Natur. In 
den Jahren 1962 bis 1999 hat sie 422 Kurse 
mit 5135 Teilnehmern durchgeführt. Davon 
waren 80 Kurse für Behinderte und Ältere. 
Danach hat sie auf gehört, die Kurse zu zäh­
len; sie führt diese aber, solange es ihre Kräfte 
zulassen, auch weiterhin durch.

Auch große Plastiken hat Luise Kressei ge­
schaffen: Den Krautbrunnen in Merkendorf, 
den Gänsebrunnen in Mitteleschenbach, den 
Pfarrer-Heumann-Gedächtnisbrunnen in El- 
bersroth, das Mädchen mit Reh in Feucht­
wangen, die Wandgestaltung „Wasser“ im 
Seniorenheim Feuchtwangen oder den Hahn 
im Freigelände des Klinikums Bamberg.

Als Luise Ofzky wurde die spätere Künst­
lerin als Tochter eines Kunstschlossers und 
dessen Ehefrau am Schloßberg in Ansbach 
geboren. Ihre ersten Tonarbeiten waren ge-
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Abb. 1: Der Krautbrunnen in Merkendorf, Kr. Ans­
bach, vor dem Rathaus. Entworfen und modelliert 
von Luise Kressel-Ofzky.

brannte Kinderschusser. Nach der Schulzeit 
leistete sie - wie damals üblich - ihr Pflicht­
jahr in der Ansbacher Gärtnerei Güth ab. Dies 
öffnete ihr für das ganze Leben die Augen für 
Natur und Pflanzenwelt. Es folgte eine kauf­
männische Lehre im ehemaligen Wäschehaus 
Stößel in Ansbach. Bei Stößel und in Stutt­
gart machte sie auch eine Ausbildung für 
Schaufenstergestaltung. Nach neun Jahren 
Tätigkeit bei der Firma Stößel arbeitete Luise 
Kressel-Ofzky, die sich 1950 mit Willi Kres­
sei verehelicht hatte, als freiberufliche Deko­
rateurin und, wann immer möglich, bildete 
sie sich weiter in der Malerei, Schrift, Kera­
mik und vor allem in der Bildhauerei. Ihre 
Lehrmeister waren Professor Heinrich Kauß- 
ler, Roderich Fiedler oder auch Professor Ru­
dolf Gruber. Zeitweise konnte sie an 
Femakademien teilnehmen. Im Jahr 1955 trat 
sie dem Berufsverband Bildender Künstler in 
Nürnberg bei. In der Dokumentation „Kunst 
am Bau“ ist das Werk von Luise Kressei in 
Band 2 mit Bildern auf geführt.

Abb. 2: Luise Kressel-Ofzky in ihrem Atelier in der Ansbacher Tilsiter Straße 2.
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1962 begann sie für die Volkskochschule 
Ansbach kontinuierlich Keramikkurse sowie 
spezielle Kurse für ältere Teilnehmer abzu­
halten. Dazu kamen Fayencemalkurse, durch 
die sie diese alte Maltechnik, zu der Ansbach 
durch die alte Tradition (Manufaktur!) eine 
ganz besondere Beziehung hat, aufrecht er­
hält und weitergibt. Etliche Jahre hindurch 
fanden in den Räumen von Frau Kressei über 
die Volkshochschule Ansbach-Land auch Ke­
ramikkurse für Studierende der Fachakade­
mie Weihenstephan in Triesdorf statt. Etwa 
elf Jahre hindurch war Luise Kressei für die 
VHS Ansbach auch in den Lebenshilfewerk­
stätten in Brodswinden tätig. Es wurden dort 
Kurse in Porzellanmalerei und Keramik 
durchgeführt. Nach 36 Jahren beendete sie 
ihre Tätigkeit bei der Volkshochschule und 

führt seitdem im Atelier Kressei Privatkurse 
durch.

Eine große Faszination übte schon immer 
der Bronzeguß auf Frau Kressei aus. Seit ihre 
drei Kinder flügge sind, fand sie immer mehr 
Zeit für diese Leidenschaft und auch die ent­
sprechenden Lehrmeister. Es war für sie eine 
große Ehre und zugleich eine besondere Her­
ausforderung, als sie den Krautbrunnen vor 
dem Rathaus in der Krauts tadt Merkendorf 
gestalten durfte. Der Krautbrunnen war auch 
der Anlaß für das Merkendorfer-Krautkoch- 
buch, das sie 1997/98 schrieb und auch selbst 
illustrierte. Das Buch ist zwischenzeitlich in 
der fünften Auflage erschienen. Zu wünschen 
ist der Künstlerin noch eine lange Schaffens­
kraft.

Überall Franken? -
Vom schwierigen Geschäft der Popularisierung - 

Kritische Anmerkungen zu einer neuen „Geschichte Frankens“
von

Helmut Flachenecker

Michael Peters: Geschichte Frankens vom Ausgang der Antike bis zum Ende des Alten
Reiches. Gernsbach (Casimir Katz Verlag) 2008. 333 S. inkl. Ortsregister und Bildnachweis.

Populäre Gesamtdarstellungen von ge­
schichtlichen Zusammenhängen in einer Re­
gion sind notwendig, damit wissenschaftliche 
Ergebnisse an die interessierte Öffentlichkeit 
auch außerhalb von Universitäten und gelehr­
ten Vereinen weiter gegeben werden können. 
Diese Vermittlungsarbeit ist nicht einfach und 
verdient wegen der aus ihr erwachsenden Brei­
tenwirkung ein aufmerksames Interesse. Sie 
trifft den Nerv der Zeit, so berichten die „Nürn­
berger Nachrichten“ in ihrer Ausgabe vom 
2. Januar 2008 über die vorliegende Neuer­
scheinung: „Nicht nur sprachlich vermeidet 
der Verfasser gelehrte Umständlichkeit. Ganz 
offensichtlich bemüht er sich um farbige Dar­
stellungsweise, die auch volkstümliche Über­

lieferungen in der Form von Sagen, Legenden 
und Liedern als historische Quellen einbe­
zieht. “

Das vorliegende, also für ein breites Publi­
kum geschriebene und daher nur mit einer 
summarischen Literaturliste versehene Werk 
will die Geschichte einer Geschichtsland­
schaft von der Spätantike bis zur Säkularisa­
tion überblicksartig darstellen. Die Vorgehens­
weise muß notwendigerweise zur Verkür­
zung, ja zur Auswahl führen. Deshalb muß 
die Begrifflichkeit klar sein, um Mißver­
ständnisse von vornherein zu vermeiden, al­
lerdings sind hier bereits Einschränkungen zu 
machen.
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